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te»!
Der Vücherlisch

öer VolkssteundduchhaNdlung
^ Der Bücherlreis 1930, Heit 4. Nationalismus .

^ iten reich illustriert . Verlag : Bücherkreis E . m . b . S ., Berlin .
^

Preis 90 Pig . Für Bücherkreismitglieder kostenlos .
vielem neuesten Seit der Bücherkreiszeitschrift ist jeder einzelne

iL, ®.« ein wuchtiger Schlag ! Das ganze Seit ein einziger leiden-
Î dcher Angriff , der bei aller sachlichen Schärfe es nicht ver-
z» ' dt , sich Humor und Satire dienstbar zu machen . Es ist äußer¬
en begrüßenswert , dag die bereits in der Sozialistischen
>i,

' dun g veröffentlichte ausgezeichnete grundsätzliche Arbeit von
i

‘iH* Berg „Rechtsrevolutionärer Geist" durch Aufnahme in
«u?°uchorkreisbeft jetzt einem breiteren Kreis zugänglich wird .
^ Lormuliert das Programm der „Rechtsrevolutionären " mit den
£?’2*n „Krieg als Selbstzweck "

, „zum Mythus erhobener heldi-
i«k ^ virausch "

. Eine wertvolle Ergänzung dieser Untersuchung
die moderne Landsknechtsideologie stellt der Beitrag von A.

^ / ° n d dar , in dem die Anhängerschaft der Hitlerbewegung
^ « stisch-soziologisch durchleuchtet wird . „Die Massen, die der Ra -
^ " «smus sammelt , sind Massen Entwurzelter , Existenzloser, 23er»
Wr *1 ’ Enttäuschter . Es sind die Massen namenloser Ovfer des

jütischen Systems"
. Beide Aufsätze bringen eine Fülle wert -

»ur Seite entlarvt eine Auswahl charakteristischer Bilder
^ Äindung mit Kurzgeschichten und Gedichten das wahre Wesen

106

Nomantradttron mrt itrfolg an . Es entsteht ein
breites Bild der Umwelt und ihrer Menschen , in der Marie

llIWJ Hiffir 1 aufwächst . In die Idylle klingen die Paukenschläge des
' M, ? ' ^er dem Alkohol ergebene Vater mißhandelt im Rausch' tsIöTrihr-er* dieser Vorgang — dem Kind für das ganze Leben un-

eUla^ ^ !«in eingevrägt — gibt den Grundakkord des Buches an . Es
^ Nb »!*

das von einem sieghaften Leben in sentimentaler Per »
," berichtet, sondern ein Buch von echtestem ehrlichstem Le -'

^ ? 'dt>f , der unter den gegebenen Voraussetzungen zwangsläufig
fc>u u? in ^Verzweiflung und Zusammenbruch. Es ist ein Buch ,

> » la ^ "de aufrciht , die als Ergebnis der Klassengesellschaft von'H jß
' ltr Klassengesellschaft mit dem Schleier der Menschlichkeits -

.
" leidsphrake zugedeckt werden.

S> ^ den Schauern der Pubertät rettet sich Marie Szmneitat in
Ä }.,

111 ? iner Leidenschaft, die ihr zum Verhängnis wird . Ihr

^ Pufklärung , sachlich und dennoch lebendig vorgetragen,

. . _ - _^ dalsozialistischen Bewegung . Ausgezeichnet das „Erlebnis
L°iis "

. ganz stark im Angriff die „Ballade vom Jourfir " und
'

^ ^ uchstück „Im Hause des Freiherrn "
, Schilderung eines tvvi-

1
% damilienschicksals die Novelle „Entwurzelt "

, famos die Bloh-
des Kleinbürgers in W ö h r l e s .IZurzel des Antisemitis -

' Bon diesem vierten Bücherkreisheft dieses Jahres gebt eine
Wirkung aus , die berufen ist , aktive Kräfte der Auflehnung

^ d-n Nationalismus in Bewegung zu setzen. Es zeugt von höch -
, Breitschaft der literarischen Leitung des „Bücherkreis"

, daß das
^ . ^ gljch vorgesehene Heft „Naturwissenschaft" zurückgestellt

^ .̂ . und somit ein Thema »ur Behandlung kam , das durch seine"luät größter Beachtung sicher ist. E . A . I .

iüt das Bücherbrett der Lrau
Josef Maria Frank , Das Leben der Marie Ezameitat"

®>van , 332 Seiten , Verlag : Der Bücherkreis, Berlin 1930.
^ Preis : 4 .80 Jl , für Mitglieder des Bücherkreis 3 . — Jl <

H,
’ feiern dichterisch sehr starken Buch breitet Josef Maria Frank

W " ? *1 zahllosen Einzelschicksale vor uns aus . die zusammen jene
^ altigende Summe großstädtischen Massenelends bilden . Der

^ . des Werkes führt uns nach Ostpreußen. Frank wendet bei
jji, ^? >ldernng des Landvolkdaseins die bewährten Mittel der gro-

i " urgerlichcn Romantradition mit Erfolg an.

einmal dem Manne ihrer Wahl geovfert, ist ihm hem -
f^ cii ^ verfallen . Fritz Baltrusch , der Kellner , ist der Tvvus des
^ Id '

,? Menschen unserer Zeit , der vorübergehend in die länd-
r ntii* der Heimat Maries verschlagen werden konnte , desien
iL' tii » Lebensraum , der einzige, in dem er existieren kann,

> die Großstadt ist. Dort trifft ihn nach dem ersten ge-- en Bruch Marie wieder , um sich ihm erneut unter dem

Druck eines inneren Zwanges hinzugeben. Die Bindung an 'den
Vater ihres unehelich geborenen Kindes ist stärker als die Stimme
der Vernunft . Die Ehe, die zuerst einen glückhaften Verlauf nimmt ,
wird zur Marter durch die krankhafte Veranlagung des Mannes , der
im Kern vielleicht gut aber haltlos ist . Trunksucht und Svielleiden -
schaft verführen Fritz zum SHuldenmachen und rum Diebstahl , wäh¬
rend Marie in übermenschlichem Ringen für die Kinder für sich zu
sorgen unternimmt . . . Ihr Wunsch , sich von dem Manne zu lösen ,
führt zur Scheidung. Fritz, der immer tiefer sinkt, versteht xs den¬
noch, wieder in Beziehung zu Marie zu kommen , sie er erst an¬
bettelt , dann beraubt und schliehlich im Rausch vergewaltigt . Wirt¬
schaftskrise . Arbeitslosigkeit , Rot und Mangel bringen Marie nun¬
mehr in Gegensatz zu 8 218 Str .E .B . Sie wird verhaftet und ver¬
fällt im Gefängnis dumpfer Verzweiflung . Ueberwältigt von einem
Gefühl elemeirtarer Sinnlosigkeit des Daseins entleibt sie sich selbst .

Franks Schilderung dieses Lebens der Marie Szameitat,steigert
sich aus der epischen Breite des Anfangs zu wuchtigen dramatisch
lebendigen Bildern , die mit der jagenden Hast des Filmbandes vor-
überfliegen . Berlin , das unerschöpfliche Thema , crstebt in knappen
Furiososätzen, in denen die ganze unerhörte Atmosphäre der Welt -
stadt eingefangen scheint . Viel wäre zu sagen über die Darstellung
der Marie Szameitat selbst . Frank hat hier ein Seelenbild von
größter Eindringlichkeit gegeben. Prachtvoll das Erwachen Maries
zum Weib bei der ersten frühen Hingabe an den Kellner Fritz
Baltrusch , feinsinnig entwickelt die Reifung zur Mütterlichkeit ,
überzeugend Maries tapferes Verhalten im Kampf mit den uner¬
bittlichen Verhältnisien , mit diesen Kaskaden des Leides und der
Enttäuschung , die aus sie beruntervrasseln , erschütternd das Ende
dieser restlos abgekämpften Frau . — Franks Buch wird in erster
Linie den Frauen viel zu sagen haben und in ihre Hände wünscht

man es vor allem . Deyr Mann vermag es einen Einblick zu geben
in das Seelen - und Gedankenleben einer Frau und Mutter , wie er
ihn selten in dieser Geschlossenheit bekommt. Der Fugend sei es
Schilderung eines Daseinskampfes innerhalb der Schranken der
bürgerlichen Gesellschaftsordnung, deren Sprengung ihre geschicht¬
liche Aufgabe ist. E . A. I .

*
Der Hauptmann von Köpenick . Wilhelm Schäfers ausgezeich¬

neter Roman über den Flickschuster Wilhelm Voigt , der im Oktober
des Jahres 1906, gestützt auf die Unantastbarkeit einer preußischen
Sauvtmannsuniform , den Magistrat der Stadt Köpenick verhaftenund mit . dem Inhalt der Stadtkasse flüchtig gehen konnte, ist im
Verlag Georg Müller in München in einer vorzüglich ausgestattctenVolksausgabe zum Preise von nur 3 .80 Jl erschienen . Es ist
außerordentlich zu begrüßen , daß dieser echte Volksroman dadurch
zu weiterer Verbreitung gelangt , als es bei einem Preise von 6 Jl
möglich gewesen wäre . Das Buch , das den einzigartigen Streich,über den damals alle Welt in ein lautes Gelächter ausbrach , ausder Lebensgeschichte des Kleinbürgers Voigt ableitet , gibt ein un-
gemein echtes Bild von der um die Jahrhundertwende beginnenden
Entwurzelung des kleinbürgerlichen Menschen , für den in der sich
hochkavitalistisch und imperialistisch entwickelnden Gesellschaft kein
Platz mehr ist. Ein um geringfügiger Iugendverfeblungen , deren
Ursache auch wieder in den Verhältnissen zu suchen ist, aus der bür¬
gerlichen Gesellschaft Ausgestoßener sucht vergebens den Anschlußwieder zu gewinnen und rächt sich zuletzt nach einem jahrzehnte¬langen Jrrgang von Enttäuschung mit einer Schalkstat , die damalsals guter Witz belacht wurde , heute aber als Sinnbild der be¬
ginnenden Auflösung des Vorkriegssystems in unser Bewußtsein
übergegangen ist. j.

An Wiedersehen
Wir bringen im folgenden eine Szene aus dem Roman

„Das Leben der Marie Szameitat " von Josef Maria
Frank zum Abdruck , Das Buch ist im „Biicherkrcis",
Berlin SW 01 , erschienen

Plump zärtlich, etwas verlegen , aber täppisch grisfstark nimmt
er ihre Hand , die sic — zu schwach , sie ihm zu entwinden — ihm
läßt . In ihrem Kovf wirbelt jetzt alles durcheinander.

Was ist das — ? Ja , was bat sie ihm eigentlich vorzuwerfen?
Was denn — ? Marie weiß selbst nicht mehr Bescheid . Da sitzt der
Mann , der Mqnn , der doch der Vater ihres Kindes ist und den sie
doch einmal gern gehabt bat . Hat sic ihn jetzt nach gern? Marie
fragt cs sich und kann sich keine Antwort geben . Es ist alles so un¬
klar, so schwankend .

Warum wollte sic ihn eigentlich fortschickcn? Die Angst war
schuld. Die Angst , Trude könnte erfahren und könnte erzählen , die
Herrschaft könnte es erfahren , daß sie den Vater ihres Kindes wie¬
dergetroffen habe, und könnte falsche Schlüsse daraus ziehen . Und
dann — ?

Plötzlich fällt es Marie ein, daß er ja gar nichts weiß.
Ihr Gesicht wendet sich jäh und spähend ihm zu . Tonlos fragt sie

ihn : .Weißt du — daß ich von dir — ein Kind Hab — ? " >
Fritz fährt zusammen. Starrt sie an . Senkt dann den Kovf. Erst

jetzt begreift er.
Vorsichtig und scheu hebt er wieder den Blick zu ihr . Tätschelt sie

plump , schweigt aber noch . Langsam faßt er sich . Fragt . Ohne ihn
anzusehen, erzählt sie . Alles . Von dem Abend an , an dem sie sich
zum letztenmal getroffen hatten , bis jetzt.

Fritz ist stillgeworden und kleinlaut . Er sieht sich »erlegen um.
Jetzt ist es fürchterlich für ihn , hier zu sitzen . Es ist ihm , als .hätte
der ganze Saal zugehört und weise nun mit dem Finger auf ihn.
Er schämt sich . Und Marie fühlt es . Und zum erstenmal spürt sic
wieder Wärme für diesen Mann , der neben ihr sitzt mit geducktem
Kovf, schweigt und ihr rätselhaft ift . _

Fritz reißt sich zusammen. Es konimt gezwungen, doch wohl echt
aus ihm heraus : „Wenn es so ist , Marie , dann müssen wir eben l

recht zusammenbalten , verstehst du . Und — froh bin ich doch , Marie .Und jetzt mußt du auch froh sein , weißt du . Kovf hoch , Marie ! Ichbin kein Schuft.
" Und leise : „Und ich Hab dich gern , Marie .

"
Marie siebt an ihm vorbei. Was soll sic nun glauben ! Wem. soll

sie glauben — ihm oder dem Leben? Sie weiß es nicht . Roch nicht .Sie bittet nur Fritz, Trude , ihrer Freundin , nichts von alledem an-
zudeutcn.

„Ich Hab jetzt Ruhe , Fritz. Und ich will die Ruh nicht verlieren .
Nicht wie damals ." Fritz verspricht es. Sie sitzen schweigsam . Bis
er einem Kollegen winkt und Wein bestellt. Er zeigt dem KollegenMarie , stolz . Wirklich weiß der Fremde von ihr . Marie lächelt zum
erstenmal Fritz zu . der nickt : „Siebst du , Marie , daß ich die Wahr¬
heit gesagt Hab?"

Marie schweigt . Fritz schenkt Wein ein , schiebt ihr wortlos dasGlas hin , hebt das seine hoch , Marie entgegen.
Die sieht ihn an . Zögert . Sieht ihn immer wieder an . Langsamrückt ihre Sand über das Tischtuch . Dem Glase zu . Zögert will

zurück, will hin , kreist uih das Glas . Die Finger heben sich zu demdünnen Fuß , wollen zu ihm, umfassen ihn . Langsam hobt die Sanddas Glas . Es schwankt über dem Tisch. Die Sand drückt das Glashöher. Dem Mund zu , den noch immer das wehe Lächeln umsvielt.Wieder Schwanken in der Luft . Wie Kurven , die den Kampf umeinen Entschluß anfzeichnen.
Fritz stöbt sein Glas an das ihre . Der Klang ist hell und gut.Marie empfindet das deutlich.
Ihre Hand gibt ihrem Glas einen Stoß . Kühlend und beruhigendrinnt der Wein über ihre Zunge . Marie lächelt wieder schweigsamFritz zu . Sie hat den Kampf ausgekämvft . Nur weiß sie nicht , hat

sie gesiegt oder ist sie besiegt worden ?
Slmatmcnd , zufrieden sieht Fritz um . Und lacht wieder auf . plötz¬

lich und laut , daß Marie zusammenzuckt und die Falte zwischen ihrenBrauen wieder da ist. „Fabelhaft ist das , Marie ! Famos , was ?
Daß wir zwei uns nun doch wiedergetroffcn haben ! Wir zwei .Marie !"

Marie sieht in forschend an . Ihr Blick ist tief und rätselhaft .Ihr Blick fragt .

4f* m ßimmei
Roman von Alfred Schirokauer

Copyright by Verlag Earl Duncker-Berlin .

( Nachdruck verboten .)
wanderte er ziellos durch diese Ostervorfreude eines

Cn unbeschwerten Naturvolkes , durch ein klingendes
und horchte in sich hinein . Lauschte in diesem Früh - '

& n »? ^ ®v auf das erst« Regen in Brust und Hirn . Sehnte
k am Rcchentisch , am Okular , sehnte sich mit dem

Verbannten nach der Heimat in den Unendlichkeiten
„ os - Doch noch schwiegen die Schövferstimmen, die ihn
■4den Sternen gerufen hatten . Leere war in ihm und

i »Ist S, .
' WUnst lag seiner Statur fern. Doch bisweilen gedachte

|V Erdnahem Verzagen der beamteten Kollegen, die Ta« fürjjt ' •‘uin ;ni Klausen wi oellinreien xoueuen , oie -terfl Tut
$f[ 'V IaunerTf>affen Ueberdruß , in den Sternwarten der Vielt

l 1 £iita t
* erfüllen . Warum war er, gerade er, zur Erweckung ,

U *1 (Er* 18, iUr Inspiration verdammt ! Warum sah er nur
im Rausch des Hirns und Herzens, Ausgaben und

" ,€ incr Wissenschaft ?
Örtern das Seine ! Er war eben kein klassischer For -^ ' rcTOm und brav in stetem mühseligem Placken Stein'i* ch. seinem Gelehrtenbau türmte . Er war Romantiker
tVe*m öerrschel, der als Hobocbläser eines Regiments

j^
r> j >fmc Sternwarte und Riesenfernrohr den sechsten

®onne- den Uranus , fand , eine neue Welt entdeckte,
i» j k* 5 Himmels . Wie Peter Hansen, der kleine llbr -

Sonbern . Sie alle waren , wie er . ein Svringquell , der
tt Bimmel stieg . Arbeitete auch fast jeder große Kiinst-

l? "
2]ja

enn sein Dämon ihn rief , wenn seine Zeit sich erfüllt
** nicht auf seine 2lrt ein ahnender Dichter und Ge -

Äscher Even !
Ttt

*u n
' '

t? scharfsichtigen Selbsterkenntnis entnervte ibn das
V ' X!,

'
- . * Abenteuerlust , die ihn von Almeria sortgerissenWC ermilv - i . . " f , e: AL ... »/ er A- . r. _ tf « v ? •

^ ermüdet, vn qmmc |ut) mir >10) , ooweni er aue ote >«
. "vrchlitten hatte . Doch nichts vergißt sich leichter als^ -5 fÜtlitleri 'Mi tirrthii'ftintm fitthV„Sts

rtt '8|<s v Crtonn en , rvenn der vulkanische Ausbruch des großen
iV 1 bau ^ t eIe sprengt,

Kleinigkeiten geschrieben , Dinge , die seine
•tw" nicht berührten , Alltagskram , unter dem Pseu -
V ,l',oHCn

Prhm . Den Namen „Neumeyer" hatte er seit der
"»eler Begegnung abgelegt . Damit batte er sich

Absatz seiner Plaudereien bei dem „Pungolo "
Einige Artikel batte er zu annseligen Anfänger -

Honoraren angebracht. Doch sie reichten nicht zum Lebensunter¬
halt . Die weise Mahnung der Hotelrechnung, die vom Tische sei¬
nes Zimmers in „Jnglaterra " auf ihn eiädrang , konnten auch die
wenigen Pesetas nicht zum Schweigen, bringen , die ihm der Pfand¬
leiher auf den braunen Anzug gezahlt hatte . In dessen Westen¬
tasche ruhte das goldbeladene Los,

Doch Geldsorgen bedrückten ibn nie . Irgendwie mußte das
Leben doch weitergehen . So oder so . In diesen violett flimmern¬
den Frühlingstagen in dieser wohlig leichten Stadt schlemmte er
Kunst. Die Kathedrale tat es ihni an.

Diese hochstrebenden Säulen in ihrer schlanken Kraft und Schön¬
heit , diese höhenstürmende Gotik hatte für ihn etwas Astronomi¬
sches , in den Himmel Hinaufrageiides .

Und hier , in dem Mystik flüsternden Halbdunkel des schwarz
verhängten Passionsdomcs fab er zuerst Harriet Kcenor.

Mit weit zurückgebogenen , gebreiteten Armen , dieser hingegebe¬
nen und gnaden -empfangsträchtigen spanischen Art zu beten, kniete
sie dicht neben dem Grabe des Kolumbus vor einem Madonnen¬
bilde Murillos ,

Trotz ihrer Haltung erkannte Deter sofort, daß sie keine Spa¬
nierin sei. An irgend etwas Fremdem an ihr . Sie sah ihn nicht .
Ihre Augen, große grüne gehetzte Augen, hingen fanatisiert au
den schmerzlichen Zügen der Madonna . Zuerst bannte seine Auf¬
merksamkeit ihr durchscheinendes makelloses Profil , diese seltsame
Schönheit und Jugend unter weißen Haaren . Die Blässe der Haut ,
die Farblosigkeit des unbedeckten Kopfes wurde emphatisch betont
durch den schimmernden Smaragd der Pupillen . Sie leuchteten
aus der Fahlheit des Gesichtes und dem Dunkel der Kathedrale .
Mahnten ibn an die jungen strahlenden Siriusaugen Katarinas .
Doch ganz anders waren diese . Das hellfunkelnde Emeraldgrlln
des mittelsten Sterns im Dreigestixn Gamma der Andromeda.

Die Livven der Frau bewegten sich, doch ohne Worte .
Er schämte sich seiner nachspürenden Beobachtung und verließ

die Kirche .
Das zweitemal begegnete er ihr in der Academia de Bellas

Arfes. Auch hier hatte er etwas gefunden, das ihn immer wieder
Herzog. Den heiligen Dominikus von Martine » Montaües , dieses
ihm unbegreiflickien Mensd)engestalters , dieses größten Bilichauers ,
der Sevilla den Stemvel seiner Schöpferhand aufgedrllckt hat . Ein
dunkler Mönchskopf, von einem quälenden düsteren Slszetentum
durchblutet , in weißleuchtender Kutte , ein goldgeraudctes Buch in
der Linken. Diese Hand griff nach Deter , Sie lebte , sie atmete .
Vor dieser Priesterhand perlten die ersten demütigen Gedanken
in ihm empor. Vielleidst waren es auch) Rad -wehen der entflamm¬
ten Slnklagen Katarinas , die in ilnn wirkten und webten.

Wundersam , kann er , was wir Zwerge , wir Würmer , die auf
dieser Mikrobe Erde umherkriechcn , doch schaffen . Bin blind ge¬

wesen für Kunst, Töridste Verblendung . Und die Wissenschaft !
Gerade meine ! Ist die nicht auch ein Stolz dieser Winzigkeit
Mensch ? Im Vergleich zu den astronomischen Räumen ist er ein
kaum mikroskopisches Wesen auf dem lümmerlid >en Planeten einer
Sonne letzten Grades und letzter Größe, Und dod) vermißt er sich,
dieser Däumling , das Istcrden des Alls zu ergründen , mit seinen
mangelhaften Zlugen , — jeder Raubvogel kann ihn darum ver¬
achten,— in die fernsten Himmelsräume vorzustoßen, an die letzten
Geheimnisse des Universums zu tasten. Was hat sie schon alles
enträtselt ^ diese Ameise am Eeisteswerke ! Wie viele batten sich seit
Jahrtausenden in die Unendlidsteit binaufgewagt , von Eudixos
bis auf diesen Tag . Schleuderten sich hinaus aus dieser 2Velt in
die Mysterien des Alls , rammten die wissenstrotzigen Stirnen
gegen die Gestirne. War diese titanisd -e Verbissenheit, zu erfahren ,
zu wissen um das All , in dem die Mensd-en als kleinste , kaum sicht¬
bare Eintagsfliegen flatterten , so verächtlich , so gering , selbst an
astronomischen Zahlen und Größen gemessen ?

Er wurde milder und gerechter in diesen lauen Seviller Oster¬
tagen . Seine Menschlichkeit feierte ihre scheue Auferstehung,

Und hier, vor dem Ehristusbilde , das einst in dem Saale des
Ketzcrgeridstes der unerbittlichen Inquisition , dieser tragischen
Verirrung des Menschengeistes, gehangen bat , sab er Harriet Kee -
nor zum anderen Male .

Eine Herde Engländer wurde durch die sonnenlllsternen Patios
und Säle dieses Märchenmufeums getrieben . Der Hirt erläuterte
die Herkunft des Bildwerkes . „Der hat viel Leid gesehen!" seufzte
ein Herr mit glitzernder Brille . Dann trottete die Herde laut
schwatzend in einen anderen Saal ,

Deter stand berückt vor der Holdbeit der kleinen Dolorosa des
Rcdaöa . Da vernahm er hinter sich schmerzgeballte englische
Worte , „Die wollen wissen , was es heißt , zum Feuertode ver¬
urteilt zu sein !"

Er wandte sid> bastig um. Und sab wieder die Gamma -Andro-
meda-Augen verloren zu dem Kruzifix hinaufglimmen in einer
Qual , die an die letzte Grenze menschlicher Leidensfähigkeit streifte .

Unhörbar schlich er hinaus .
Dock) diese Gärten zwischen den alten Klostermauern , diese Pa¬

tios des Museums mit ihrem Rosengerank, ihrem tauigen Grün ,
ihrem Orangenblütenhauch , ihren weißen plätschernden Spring¬
brunnen , dem metallischen Blau des besonnten Himmels , das sich
über das blendende Weiß der Mauern spannte , dem Jubel der
sprühenden bunten Kacheln der Wände , alles hatte Farbe und
heiteren Glanz verloren . Er sah nur dieses reine bleiche Frauen -
gesicht, das ausgerissen wie in einem Schmerze, der alles Licht
dieses andalustschen Frühlingstages , allen tändelnden Uebermut
dieser Stadt des Don Juan und Figaro ausmerzte und verlöschte

( Fort >»u» n » tolat .)
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